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K U R Z 
N O T I E R T
Mehr als eine Million 
Ehrenamtliche 

Kiel. Mehr als eine Million Men-
schen in Schleswig-Holstein enga-
gieren sich ehrenamtlich und da-
mit rund 43 Prozent der 
Bevölkerung. Dem Länderbericht 
2023 zufolge arbeiten in mehr als 
70 Prozent der zivilgesellschaftli-
chen Organisationen im Land aus-
schließlich Ehrenamtliche. Die 
meisten sind in den Bereichen 
Sport, Bildung und Kultur aktiv. 
„Engagement wird in Schleswig-
Holstein tagtäglich gelebt und 
trägt maßgeblich zum sozialen Zu-
sammenhalt bei“, sagte Sozialmi-
nisterin Aminata Touré. epd

Die Arbeitsmoral der „Generation 
Z“ wird aktuell viel diskutiert. Doch 
können wir von einer gesünderen 
Einstellung zum Job nicht auch ler-
nen? Fachleute sagen: Ja!

VON MARIEKE LOHSE 

Hamburg. Mehr als die Hälfte sei-
nes Lebens verbringt der Mensch 
mit Arbeiten. Am Anfang des Be-
rufslebens meist noch hoch moti-
viert, alles ist neu und aufregend, 
doch am Ende des Berufslebens: 
ausgelaugt und fast zu müde für 
den Ruhestand. „Um das ganze Le-
ben gut und gesund gestalten zu 
können, macht es Sinn, über eine 
generelle Arbeitszeitverkürzung 
nachzudenken“, sagt Angelika Käh-
ler vom Kirchlichen Dienst in der 
Arbeitswelt (KDA).

Wenngleich der Arbeitsmarkt 
aktuell arbeitnehmerorientiert sei 
– junge Menschen also die Wahl 
haben –, sehe die Prognose für 
Menschen, die den Großteil ihres 
Berufslebens noch vor sich haben, 
insgesamt alles andere als rosig 
aus. Rente frühestens mit 70 und 
womöglich während der Berufstä-
tigkeit zu wenig Zeit, um das Le-
ben danach sinnvoll und abgesi-
chert vorzubereiten.

Kähler beschäftigt sich mit dem 
Thema Arbeit und Gesundheit und 
ist im regelmäßigen Austausch mit 
Betriebsräten und Gewerkschaften. 
Dabei nimmt sie ganz besonders 
die sogenannte „Generation Z“ in 
den Blick. Die hat ihrer Meinung 
nach etwas Wichtiges erkannt: 
„Diese Generation möchte zu Recht 
in der Gegenwart leben und nicht 
ihre Träume, so wie es die Älteren 
oft gemacht haben, auf später ver-

schieben, wenn sie in Rente sind.“ 
Im Hier und Jetzt leben und die 
Work-Life-Balance ernst nehmen 
habe Priorität. Denn was bringt der 
Ruhestand, wenn zur Gestaltung 
keine Kraft mehr da ist.

Dieses Umdenken der „Genera-
tion Z“ sei nicht durch politisches 
Handeln oder gesellschaftliche 
Normen begründet, erklärt Ar-
beitssoziologe Wolfgang Menz von 
der Universität Hamburg. „Statt 
den Blick auf die strukturellen Kri-
senursachen zu richten, wird die 
Ursache in den subjektiven Wert-

haltungen gesucht“, sagt Menz. So 
sei das Anliegen falsch verstanden. 

Davon können wir alle 
etwas lernen

Auff ällig sei dabei nicht etwa eine 
sinkende Arbeitsmoral, sondern 
„die vermehrte öff entliche Artiku-
lation von Sorge um die Leistungs-
bereitschaft“, bemerkt Menz. Die 
„Generation Z“ sei in der Lage, 
schon frühzeitig wahrzunehmen 
und auszusprechen, wo sie mögli-
che Belastungen sieht. Das sei ty-
pisch für gesellschaftliche und öko-
nomische Krisensituationen, sagt 
der Soziologe.

Eine weitere Ursache dieses 
Trends sieht er in der Arbeits-
marktsituation, die sich in den ver-
gangenen Jahrzehnten deutlich 
verändert hat. „Einerseits sind die 
Arbeitsmarktbedingungen für sie 
deutlich besser als für die vorange-
gangenen Generationen“, betont 
Menz. Andererseits wisse sie durch 

ihre Vorgenerationen, welche ge-
sundheitlichen und insbesondere 
psychischen Folgen eine hohe Be-
lastung bei der Arbeit haben kann.

Von dem Wunsch der „Generati-
on Z“, gesund in Rente zu gehen, 
„können wir uns alle eine Scheibe 
abschneiden“, sagt Kähler. Der Wan-
del, der gerade passiert, kann eine 
Chance sein, gesamtgesellschaftlich 
die Frage nach einem angemesse-
nen Umgang mit Arbeit neu zu stel-
len. „Es muss viel mehr Gesund-
heitsförderung geleistet und auf 
eine gute und auskömmliche Perso-
nalsituation geachtet werden.“ Zu-
dem sollte vermieden werden, „jun-
ge, weniger gut ausgebildete Leute 
im Zweifel auf der Strecke zurück-
zulassen“, ergänzt Kähler.

Menz zieht ein noch weitrei-
chenderes Fazit: „An Motivation 
und Bereitschaft mangelt es nicht.“ 
Der Fachkräftemangel habe ande-
re, hauptsächlich demografische 
Ursachen. „Für die ist die ‚Genera-
tion Z‘ weder verantwortlich noch 
kann sie diese einfach beheben.“

Gesund in den Ruhestand
Was wir von der „Generation Z“ über das Arbeiten lernen können

Für den Job das Leben nicht hintanstellen – die „Generation Z“ setzt Prioritäten.
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Verschiedenes
www.glaubenssachen.de

Einrichtungen
Gruppe Norddeutsche Gesellschaft für Diakonie
info@ngd.de
www.ngd.de

Stellenvermittlung
www.stellenvermittlung-nordkirche.de
info@stellenvermittlung-nordkirche.de

Evangelischer Bund
www.ki-bensheim.de
info@ki-bensheim.de

Institution
Gleichstellungs- und Genderbeauftragte
www.gender-kirche.de
genderstelle@lka.nordkirche.de

Tagungsstätten
Christophorushaus Bäk
www.christophorushaus.de
christophorushaus@diakonie-nordnordost.de

Jugendherberge Brahmsee
www.brahmsee.de
info@brahmsee.de 

Kirchengemeinden
Hauptkirche St. Michaelis Hamburg
www.st-michaelis.de
Hauptkirche@st-michaelis.de

Buchhandlung
Ev. Bücherstube am Schloss, Kiel
bestellservice@buecherstube-kiel.de
www.buecherstube-kiel.de

Ev. Presseverlag Nord GmbH | Tel. 0431/55 77 9 - 280 | Fax 0431/55 77 9 - 292 | E-Mail: anzeigen.kiel@evangelische-zeitung.de | evangelische-zeitung.de

WICHTIGE ONLINE-ADRESSEN AUS KIRCHE UND DIAKONIE

ANZEIGE

Die Generation Z 

Als Generation Z werden gemeinhin all jene Personen bezeichnet, 
die ab 1995 geboren wurden. Sie gilt als erste Gruppe, die in ein 
digitales Zeitalter hineingeboren ist, also ohne Internet und ent-
sprechende Endgeräte nicht auskommt. Als wichtige Werte gelten: 
Gesundheit, Freiheit, Individualität und Diversität. Die Generation 
Z betrachtet die Zukunft eher realistisch, ohne traditionelle Ideale.

Zum Video geht es hier: 
www.evangelische-zeitung.

de/lieblingslied

L I E B L I N G S
L I E D
Für Frieden einsetzen

Das Lied „Sonne der Gerech-
tigkeit“, im EG die Nummer 
262, hat mich schon als Ju-
gendlicher fasziniert. Ich 
habe es oft gesungen, weil es 
sagt, dass wir uns für Frieden 
und Gerechtigkeit einsetzen 
müssen. Zugleich ist es wie 
ein Gebet, dass Gott uns die 
Kraft dazu schenkt.  kri
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